
FREIBERG — Rund 100 Naturschutz-
helfer engagieren sich in Mittelsach-
sen, dazu kommen Beauftragte und
Vereine. Sie waren ins Tivoli nach
Freiberg eingeladen. „Diese Arbeit
ist so wichtig. Wir erleben gerade
ein sehr großes Artensterben, und es
ist durch uns Menschen verursacht.
Ich freue mich, dass sich so viele
Männer und Frauen auf dem Gebiet
engagieren“, so Landrat Dirk Neu-
bauer (parteilos). Er ehrte Mitwir-
kende der ersten Stunde: Dr. Sylvia
Eggert, Marion Gringer, Dietmar
Klein, Ute Lippmann, Angela Schu-
bert, Katrin Seidel und Udo Seifert.

Viele Besucher nahmen an einer
Naturwächterchallenge teil. Dabei
wurde ein Quiz an den Ständen der
Naturschutzstationen veranstaltet,
die in Mittelsachsen die „Jungen Na-
turwächter“ umsetzen. Bei dem Pro-
jekt bekommen Kinder und Jugend-
liche in Kursen Belange des Natur-
schutzes von der Pflanzen- bis zur
Tierwelt näher gebracht. Ziel ist es,
sie fürs Ehrenamt zu gewinnen.

Die Sparkassen Mittelsachsen
und Döbeln sponserten Preise und
würdigten die Arbeit der Natur-
schutzstationen in Herrenhaide und
Weiditz sowie den Landschaftspfle-
geverband Mulde/Flöha, den Natur-
schutzbund Freiberg und das Natur-
und Freizeitzentrum Töpelwinkel.

Die Institute unterstützten von
Anfang an das Vorhaben, was unter
anderem der Referatsleiter Natur-
schutz im Landratsamt Udo Seifert
initiierte: „Wir hatten Nachwuchs-
probleme bei den ehrenamtlichen
Naturschutzbeauftragten, um Inter-
essierte hierfür zu bestellen, bedarf
es Grundwissen und dies vermitteln
wir damit.“ Später interessierte sich
auch der Freistaat für die Idee, und
heute wird durch Landesstiftung für
Natur und Umwelt das Projekt sach-
senweit koordiniert.

In einem Podiumsgespräch wa-
ren die drei Jungen Naturwächter
Claudius Gerlach, Bruno Fuhrmann
und Charlie Sittner gefragt, die von
ihren Erfahrungen berichteten und
wie sie zu dem Programm kamen.
Sie wünschten sich, auch deutsch-
landweit Tiere anzusehen, die nicht
in Sachsen heimisch sind. Simona
Kahle von der Landesstiftung nann-
te als eines der kommenden Vorha-
ben Angebote für Jugendliche zu
bauen und damit auch die einst inte-
ressierten Kinder länger als „Junge
Naturwächter“ zu binden. Dass das
Projekt oft nur ehrenamtlich durch-
geführt wird, betonte Angela Schu-
bert von der Naturschutzstation
Weiditz. |dahl

Engagement
für die Natur
als Vorbild
in Sachsen
„Gemeinsam Natur erfahren und be-
wahren“ lautete das Motto des Emp-
fangs des Ehrenamtes des Landrates.
Anlass bot das zehnjährige Bestehen
der jungen Naturwächter. Das Pro-
jekt entstand in Mittelsachsen.

VON INGOLF ROSENDAHL

LIMBACH-OBERFROHNA — Eine Reise
in die Kinderwelt tritt das Esche-Mu-
seum in Limbach-Oberfrohna mit
Beginn der Weihnachtszeit an. Vom
1. Dezember bis 25. Februar ist dort
die Sonderausstellung „Mein liebs-
tes Spielzeug. Erinnerungen aus
dem Kinderzimmer“ zu sehen.
Sammler aus der Region zeigen ihre
Spielschätze aus der Kindheit. Von
Puppenstuben über Kaufmannslä-
den bis zu technischem Spielzeug
und Teddybären zeigt die Sonder-
ausstellung Erinnerungsstücke, die
von Generation zu Generation wei-
tergegeben wurden. Für die jungen
Besucher wartet eine eigens für die
Ausstellung angefertigte Kugel-
bahn. Ergänzt wird die Schau von
der Modellbahnsammlung Ziemert.
Eröffnet wird die Schau am 30. No-
vember um 18 Uhr. |grun

AUSSTELLUNG

Kindheitserinnerung
im Museum

BURGSTÄDT — Es ist ein schleichen-
der Prozess, der in der Gesellschaft
um sich greift. Wegsehen, verharm-
losen, negieren – diese Reaktionen
lassen sich bei Vorfällen mit antise-
mitischem Hintergrund immer wie-
der beobachten. Wie es besser geht,
wie man sich in solchen Situationen
anders und angemessen verhält, ha-

ben Schülerinnen und Schüler der
Klassenstufe 9 des Burgstädter Gym-
nasiums jetzt bei einem Workshop
gelernt. Gefördert durch das Landes-
programm „Weltoffenes Sachsen"
hat der Berliner Verein „Zeitgeist" in
diesem Jahr bereits 13 dieser Projekt-
tage an sächsischen Berufsschulen
und Gymnasien durchgeführt. Für
das kommende Jahr seien weitere
14 in Planung, sagt Eva Hückmann,
Referentin und wissenschaftliche
Mitarbeiterin des Vereins.

Die Mädchen und Jungen analy-
sieren dabei Vorurteile und Ressenti-
ments gegenüber dem jüdischen
Volk, wie sie im Alltag immer wie-
der vorkommen, sei es auf dem
Schulhof oder in den sozialen Netz-
werken. Vor allem unter der dorti-
gen Anonymität seien dabei nicht
nur Dinge wie antisemitische Erzäh-
lungen und Diskriminierung auf-
grund eines bestimmten Glaubens
oder einer Religion zu beobachten,

sondern immer häufiger auch straf-
rechtlich relevante Inhalte, wie et-
wa die Relativierung oder Leugnung
des Holocaust. In Rollenspielen kon-

frontieren sich die Jugendlichen im
Anschluss gegenseitig mit solchen
Situationen. In drei- bis fünfköpfi-
gen Gruppen wird etwa nachge-

spielt, wie Angreifer eine proisraeli-
sche Demonstration stören oder wie
Täter, die antisemitische Schmiere-
reien an Häuserwänden hinterlas-
sen, verfolgt und durch die Polizei
gestellt und zur Verantwortung ge-
zogen werden. Im Nachgang disku-
tieren die Schüler über ihre Wahr-
nehmungen. „Ziel dieser Gruppen-
arbeit ist in jedem Fall die Herausar-
beitung von Lösungen. Dialog, Hilfe
suchen und entsprechende Vorfälle
kommentieren, sind dabei in erster
Linie die Dinge, die wir anstreben.
Auch Toleranz und Akzeptanz ste-
hen an vorderster Stelle", betont Re-
ferentin Eva Hückmann. Auch der
aktuelle Nahostkonflikt spielt bei
den Angeboten des Berliner Vereins
eine Rolle, obwohl er eigentlich
nicht Bestandteil der Projekttage sei,
so die 31-Jährige. Die Folgen des
Krieges in Israel führen jedoch zu
verstärkten Auseinandersetzungen
mit Antisemitismus.  |frj

Mit einem Rollenspiel gegen Antisemitismus
Antisemitismus ist ein
immer häufiger zu beob-
achtendes Problem. Wie
sich sächsische Schüler
in solchen Situationen
verhalten können, hat ein
Berliner Verein am Gym-
nasium Burgstädt gezeigt.

VON RALF JERKE

Katherina Kraft und Eva Hückmann (von links), Referentinnen des Berliner
Vereins „Zeitgeist", diskutieren mit Schülern des Burgstädter Gymnasiums
über Lösungsansätze bei antisemitischen Vorfällen. FOTO: RALF JERKE

„Freie Presse:“ Herr Kohls, wir
sitzen zum Gespräch in der pri-
vaten Trauerhalle ihres Unter-
nehmens, hier finden also die
Trauerfeiern statt ...

Andreas Kohls: Weniger Trauerfei-
ern. Wir machen zu 80 Prozent Le-
bensfeiern.

FP: Was heißt das?
Kohls: Der Anteil der Trauerfeiern,
wie sie üblich waren, mit Trauerred-
ner oder Pfarrer, nimmt ab. Wir ge-
stalten das anders und lassen das Le-
ben noch einmal Revue passieren.
Am Sarg oder an der Urne gibt es et-
was zu trinken, zum Beispiel den
Kirschlikör oder die besondere Sorte
Wein, die der Verstorbene gern ge-
trunken hat – und Pralinen. Viel-
leicht ist alles im Stil der Band ge-
staltet, die er gern hörte, oder sein
Fahrrad steht dabei. Mit dem Ver-
storbenen wollen wir das Leben
noch einmal feiern. Was passiert ist,
ist traurig genug. Wir können auch
Fotos anschauen und Sarg oder Urne
gestalten.

FP: Wie der Abschied aussehen
soll – entscheiden das die Ange-
hörigen oder der Verstorbene vor
seinem Tod?

Kohls: Immer mehr Menschen be-
reiten die Zeit nach ihrem Tod vor,
suchen sich etwa Sarg und Urne
raus. Ich versuche, die Wünsche des
Verstorbenen und der Familie unter
einen Hut zu bringen. Da gibt es
dann zum Beispiel eine kirchliche

Trauerfeier ohne Pfarrer – wenn die
Mutter kirchlich war, die Kinder
sich damit aber nicht identifizieren.
Immer mehr wollen übrigens bei
der Einäscherung dabei sein.

FP: Das geht?
Kohls: Nicht überall, aber ja. Viele
haben das Bedürfnis, bis zum letzten
Augenblick da zu sein, haben es ver-
sprochen. Es zerreißt einem das
Herz, aber man ist froh, da gewesen
zu sein.

FP: Gibt es immer mehr Feuerbe-
stattungen?

Kohls: Ja, die Erdbestattung wird
weniger. Viele denken, dass sie zu
teuer ist, aber es nimmt sich mit Feu-
erbestattung nichts. Der zweite Ge-
danke: Die Grabstelle ist bei Erdbe-
stattung so groß, viel Pflege nötig.
Wenn aber eine Dauerbepflanzung
draufkommt, kostet es so viel wie ei-
ne Urnenstelle.

FP: Was ist heute Friedhofskul-
tur?

Kohls: Ein Stein muss für viele noch
sein. Auch Metallstelen mit Gravur
und Foto, mit Herzen und Sternen
sind beliebt. Was ich nicht mag, sind
Gemeinschaftsgrabanlagen. Da geht
Individualität verloren. Man kann
keine Rose pflanzen, die wird wieder
weggemacht. Und Partner liegen
nicht zusammen. Der Friedhof
Rochlitz hat jetzt zumindest eine
Anlage für Paare.

FP: Klingt nicht glücklich ...
Kohls: Friedhöfe sollten sich mehr
öffnen in der Gestaltung. Schön fin-
de ich den Friedgarten Mittel-
deutschland im Saalekreis, mit
Teich, Brücke, Felsenbestattung etc.
Immer mehr Leute wollen jedoch
vom Friedhof weg. Die Verstorbenen
haben vor ihrem Tod vielleicht ge-
äußert, der Familie nicht zur Last fal-
len zu wollen, und hinzukommt,
dass Angehörige weit weg wohnen.
Doch wo die Grabstelle sein soll,
sollte man genau überlegen.

FP: Bedeutet es nicht Frieden
und Freiheit, im Wald zu ruhen,
wie im „FriedWald“ bei Walden-
burg, oder im Meer?

Kohls: Wie kommt die Ehefrau zur
Grabstelle ihres Mannes, wenn sie
nicht mehr laufen kann? Findet sie
das Grab? Und auf dem Meer habe
ich keine Möglichkeit, später Blu-
men abzulegen. Hier sollte es eine
Verbindung geben.

FP: Sie informieren auch über
Tree of Life (Baum des Lebens).
Was ist das?

Kohls: Die Asche wird mit Erde ge-
mischt, aus der ein Baum wächst.
Der kann auf dem Grundstück ge-
pflanzt werden. Das wird immer be-
liebter. Viele dieser Bäume stehen
auch schon in Rochlitz.

FP: Ein Diamant aus der Asche,
ein Goldamulett mit einem Fin-
gerabdruck oder dem Fußab-
druck eines Sternenkindes –
wird das nachgefragt?

Kohls: Erinnerungsschmuck wird
gern genommen. Es gibt auch Hand-
schmeichler: Steine mit Asche. Die
Wärme spüren ... viele benötigen
das, merken es aber erst, wenn es zu
spät ist.

FP: Ich bin unter 40. Empfehlen
Sie mir, mich schon mit meinem
Tod zu beschäftigen?

Kohls: Ich empfehle schon jungen
Leuten, zu überlegen, was sie wün-
schen. Ins Stammbuch kann man ei-
nen Zettel legen. |fmu

Abschied heute: Die Urne darf bunt sein

Am Totensonntag waren viele auf
dem Friedhof, um ihrer Lieben zu
gedenken. Täglich mit Trauer und
Tod hat Andreas Kohls zu tun. Wie
wird heutzutage Abschied genom-
men? Wo finden Verstorbenen ih-
re letzte Ruhestätte? Franziska
Muth hat nachgefragt.

Der 40-Jährige war zunächst in der
Pflege tätig. Seit 2011 führt der Roch-
litzer mit Elke Weiß das Torus Trauer-
haus in Rochlitz. Sie begleiten im To-
desfall, sind aber auch ehrenamtlich
als Palliativ- und Hospizhelfer aktiv,
sprechen an Berufsschulen und Pfle-
geeinrichtungen über ihre Arbeit und
sind Trauerredner. |fmu 

Blick in einen modernen Leichenwagen des Torus Trauerhauses in Rochlitz.
FOTO: MARIO HÖSEL

Erinnerungsstücke, zum Beispiel mit Asche des Verstorbenen sind sehr be-
liebt, sagt Andreas Kohls. FOTO: MARIO HÖSEL

Andreas Kohls ist Bestatter in Rochlitz. Er zeigt eine moderne Urne. FOTO: MARIO HÖSEL

Andreas Kohls
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